Der 


Bretlauiſche Erzähler, 


eine Wochen ſchrift 
E e Vierter Jahrgang. No. 33. 


Sonnabend, den 13ten Aug, 1803. 


Eine Partie bei Domatſchine, 


Mit Sibyllenort wetteifert an Anmuth das daran 
ſtoßende und nach Breslau zu liegende Domatſchine, 
welches ebenfalls dem Herzog von Oels gehoͤrt. Das 
herrſchaftliche Landhaus iſt zwar kein Prachtgebaͤude; 
aber es bewahrt auch eine Sammlung von Kupferſti⸗ 
chen und Gemälden in, Summifarben, worunter ſich 
: gute Stucke befinden, 2255 
Deer engliſche Garten ſcheint mit dem zu Sibyl⸗ 
oz ein Ganges zu machen, wenn.man burd) die 
eine Viertelmeile lange ſchoͤne Promenade, die beide 
vereinigt, geht, 
A Unſer heutiges Kupfer zeigt die Partie, welche 
die Gluͤcksinſel genannt wird. Auf derſelben ſteht, 


durch Baume ganz verſteckt, ein Saal, welchen der : 


Herzog als Speiſeſaal braucht. 


Neben der Inſel ſieht man die katholiſche Kirche . 


und den Weg der von Sibyllenort nach Breslau führt. 
ter Jahrgang. a Kk Ge⸗ 
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514 : 
.Gefdidte 
des ehemaligen Kloſters und jetzigen Hoſpitals 
a St. Bernhardin in Breslau. : 
(Bef tug. ) 


So wie alfo diefe dem heiligen Bernharbin yon. 
Siena gewidmete Kirche das erſtemal nur von Holz 
aufgeführt und mit Steinen ausgeſetzt war, wohl 
meiſt aus dem Gelde, das man von den Juden bei 


Kapiſtrans Verfolgung derſelben erpreßt hatte; ſo 


wurde ſie 1464 von den, durch die Indulgenzbulle 
: geſammleten Geldern von Stein aufgeführt. Da 
aber ein großer Theil des Gewoͤlbes der Kirche ſchon 
1491 einſtuͤrzte: fo wurde fie erſt 1502 vollkommen 
hergeſtellt und von dem Biſchof Johann dem aten von 
Rot eingeweiht. ; 

- Unter die berühmteften Bewohner dieſes Kloſters 
gehört der Bifchof von Waradein Johann. Die Bres⸗ 
lauer hatten dieſem Manne viel zu danken. Konig 
Matthias hatte ihn als Geheimenrath bei den wich: 
tigſten Staatsgeſchaͤften gebraucht, und dieſe Arbeiten 
waren ſo eintraͤglich für Johann, daß er ein großes 
Vermoͤgen ſammlete. Dieſer beruͤhmte und in ſeiner 
doppelten Würde hochverehrte Mann legte 1492 am 
Pfingſtfeſte nach der Hohenmeſſe ſeinen biſchoͤflichen 
Ornat ab und ging in das hieſige Bernhardinerkloſter. 

Ob keine Reue ihn deshalb nagte, beurtheile man aus 
folgenden Aeuſſerungen. Als er, ſchon als Moͤnch, 
den Biſchof Johann Rot einſt ſcherzend fragte: ihr 
werdet wohl auch noch ein Moͤnch werden? und Roth 
ihm antwortete: das werde ich wohl nicht thun, vom 
hoͤhern 
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höhern zum niedern Stande mich herab gu laſſen; fo. 
erwiederte jener: wie aber, wenn euch der Teufel. affte 
und betaͤubte, wie er mich betaͤubt und geaͤfft hat? ) 
Auf fein Bitten verlangte der König Wladislaw, daß 
der Magiſtrat dieſem Kloſter 5 demſelben nahe Haͤuſer 
zu kaufen erlaubte und befahl, die gewöhnlichen Ab⸗ 
gaben von dieſen 3 Häufern aus der koͤniglichen Rants 
kammer der Stadt zu zahlen. A 
Im Jahr 1517 fingen die Bernhardiner an ein 
neues Siechhaus zu bauen und zwar linker Hand auf 
dem Kaͤtzelberge am damaligen Neuftádter Thore. Der 
Rath hielt den Ort fuͤr unſchicklich, da der Bau den 
damaligen Feſtungswerken der Stadt nachtheilig zu 
ſeyn ſchien, ſchlug dem Konvent einen andern Platz 
vor und erbot ſich, die Haͤlfte der Baukoſten zu tra⸗ 
gen. Der Pater Guardian Severinus von Senften⸗ 
berg, beſtand nicht allein auf ſeinem Willen und fuhr 
im Bau fort, ſondern bediente ſich in ſeiner Antwort 
einiger beleidigenden Ausdruͤcke gegen den Rath. Eine 
zur Unterſuchung des Baues verordnete Kriegs- und 
Bau⸗Kommiſſion fand den ſchon bis zum erſten Stock 
aufgeführten Bau ebenfalls unſtatthaft und nun ver⸗ 
both der Rath die Fortſetzung deſſelben aufs ſtrengſte. 
Die Bernhardiner verklagten dagegen den Magiſtrat 
am Prager Hofe, wo ſie am Kanzler von Sternberg 
einen großen Goͤnner hatten. Dieſer Mar aber vor 
Ausgang der Sache. ; 
Dazu Bam noch, daß die beftändigen Zänfereien 

der Bernhardiner mit dem hiefigen Franziskanerkloſter 
vorgighi über das Almoſenſammlen damals Anlaß 
Kk 2 gaben, 


„) S. Pol, Brest, Annalen, S. god. 
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gaben, daß der Ordens: General aus Mailand einen 

Kommiſſarius mit voller Gewalt abfertigte, die Bruͤ⸗ 

der zu vereinigen. Seine Bemuͤhungen ſchienen bald 

anfänglich vergeblich zu ſeyn; er verſprach indeß dem 

Rath, welcher Frieden wuͤnſchte, die Sache innerhalb 

20 Tagen beizulegen. Nach deren Verlauf ſollte es 
im widrigen Fall dem Rath frei ſtehen, die Sache an 

ſich zu ziehen und nach feinem Gutduͤnken entweder 

die Bernhardiner in der Franziskaner oder dieſe in 

jener Kloſter einzuſetzen. Allein der Bruder Raphael 
war mit den Originalſchriften nach Prag gegangen 

und hatte es dahin gebracht, daß die Sache dort follte 

entſchieden werden. Der Kommiſſarius entſchuldigte 

ſich nun beim Magiſtrat, daß er die Sache nicht been⸗ 

digen koͤnne. Der Rath antwortete darauf: er würde 

ſich an das ſchriftliche Verſprechen halten, der Kom⸗ 

tniffariué koͤnne thun was ihm beliebe. 

Der Koͤnig nahm wirklich die Franziskaner in ela 
nen Schutz und befahl dem Magiftrat ihnen gegen je⸗ 
dermann die noͤthige Unterſtuͤtzung zukommen zu tafé ’ 
fen. Dieſer kündigte nunmehr den Tag vor dent 
Frohnleichnamsfeſt den Bernhardinern an, daß fie als“ 
das jüngere Konvent in das aͤltere fuͤrſtliche Stiſt zu 
St. Jacob ſich begeben ſollten. Die Franziskaner er⸗ 
boten ſich zugleich, ſie freundſchaftlich aufzunehmen. 
Jene weigerten ſich aber ihr Kloſter zu verlaſſen. Da⸗ 
mit die ungehorſamen? Bruͤder nicht der Prozeßion des 
folgenden Tages beiwohnten, hatte der Rath ihnen die 
Monſtranz und andern ſilbernen Kirchenornat wollen 
verſchlieſſen laſſen. Auch hatte er beſchloſſen, wenn 
die Bernhardiner mit der Prozeßion in die Jacobikirche 
kommen wuͤrden, ſie im Kloſter zu behalten. 

N a $ : Den 
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Den Tag darauf ſchickte der Magiſtrat eine De⸗ 


putazion nach der andern in das Kloſter, um durch 


Vorſtellungen ſie zur Raͤumung deſſelben zu bewegen; 
alles war fruchtlos. Gegen Abend ging endlich der 


Stadthauptmann in das Kloſter und da der Guardian 


immer wiederholte: fie würden‘ nicht gehen bis man 


Hand an ſie lege; ſo ſagte der Hauptmann zu einigen 
aus der Gemeine, die er mitgebracht hatte; weil es 


denn nun nicht anders ſeyn ſoll, ſo befehle ich euch, 
daß jeder einen friedlich nehme und mit ihm in das 
Jakobskloſter gehe. Da der Guardian und 2 Fratres 
nun angegriffen wurden, erklaͤrte jener: man bürfe 
weiter keinen angreiffen, ſie wollten nun willig gehen. 
Auch die Monſtranz nahm der Guardian mit. a 
Der Rath hatte mehrere Leute beſtellt, die Berns 


hardiner ſicher ins Kloſter zu begleiten. Allein an⸗ 
ſtatt rechts den Weg nach dem Sandthor zu nehmen, 


gingen dieſe, deren 60 waren, in Prozeßion linker Hand 
bei der Kaͤtzelmuühle auf dem Graben herum auf die 
Albrechtsgaße, von da aus gerade über den Ring zum 
Nikolaithore zur Stadt hinaus; etliche hatten ſich 
vorher fo bezecht, daß fie kaumelten. Sie ſchliefen 


des Rachts in einem Graben den man von dieſer Be⸗ 


gebenheit den Pfaffengraben nennt, oder nach andern 
Nachrichten in des Doktors Tempelfeld Garten. Die 


Monſtranz aber wurde in die Nikolaikirche gebracht. 
Der Guardian ging nach Prag um den Rath zu ver⸗ 


klagen. Der König Ludwig II befahl dem Rath den 
Ausgewanderten wieder das Kloſter zu raͤumen und 


reit zu halten, ihn noͤthigen Falls mit Gewalt dazu 


zu zwingen. Der Syndicus Rybiſch, der als Ub: 


geord⸗ 


der Herzog von Leſchen Kaſimir erhielt Befehl ſich be- 
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geordneter der Stadt nach Prag geſchickt war, füllte fos - 
gar, da man ihm die meiſte Schuld an dieſem Gore 
falle beimaß, in die Moldau geworfen werden und 
entging der Gefahr bloß durch die heimliche Warnung 
des Markgrafen Georg von Brandenburg⸗Jaͤgerndorf. 
Der Guardian erhielt alle nur gewuͤnſchte Unterftüts 
zung und kehrte mit den ſchaͤrfſten koͤniglichen Befeh⸗ 
len verſehen zuruͤck. Auf dieſer Ruͤckreiſe ertrank nun 
bei Glaz in der Neiße der Pater Miniſter und kaum 
wurde der Kommiſſarius noch gerettet. Die Schrif⸗ 
ten, Dokumente und Siegel der 5 Kloſter⸗ 
f bender gingen meift zu Grunde. 


Ehe noch der Sontmiffarius weiter reifte, erhielt 
er die Nachricht, daß man bei Hofe die Sache nun 
nicht fuͤr weltlich ſondern als geiſtlich anſehe, und die 
Entſcheidung derſelben auf dem Generalkapitel des 
Ordens ſolle beſtimmt werden. Endlich beſonders 
durch die Bemühungen des Markgrafen Georg erhielt 
Breslau das Verſprechen, daß die Bernhardiner zu 
ewigen Zeiten nicht mehr in die Stadt kommen ſoll⸗ 
ten. Außer den durch den Prozeß verurſachten Koſten 
machte ſich die Stadt anheiſchig, 2000 Reiter zu 
werben und ſie ein Jahr lang in Ludwigs Feldzuge 
gegen die Tuͤrken zu erhalten. 


Der Guardian — vielleicht aus Verdruß uͤber 
dieſen mislungnen Ausgang — erhing ſich in Glaz 
zum drittenmale, nachdem er ſchon zweimal war ab⸗ 
geſchnitten worden. Auch die Verſuche der Bernhar⸗ f 
diner im Jahr 1669 und 1670 bei dem Kaiſer Leo⸗ 
pold dem Iten, die Kirche wieder zu erhalten, blieben 
fruchtlos, da nicht allein Ludwigs II Verordnungen, 

\ fondern 
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ſondern der Majeſtätsbrief und der Weſtphaͤliſche Friede 
ihnen entgegen waren. 

Das Kloſter in Breslau verwandelte bald der 
Rath in ein Hospital für arme betagte Manns⸗ und 
Weibsperſonen. Wahrſcheinlich wurden die Armen 
aus dem ehemaligen Hospital zu Barbara nach Berns 
hardin verſetzt!“) und jenes Gebaͤude zu einem buͤrger⸗ 
lichen Wohnhauſe gemacht; denn es iſt vermuthlich 


das Haus zwiſchen der Nikolgi⸗ und Reuſchengaße 


dem Nikolaithore gegen uber, an deſſen Ecke eine kuͤnſt⸗ 
liche ausgehauene Bildfáule iſt. Wenigſtens findet 
man keine Spur, daß hernach dieſes Spital mit Kin⸗ 
dern oder armen Leuten ware beſetzt worden. 

Die Kirche erhielt aber 1 526 lutheriſche Prediger. 


Der erſte Paſtor war Nady, ein vormaliger Franzis⸗ 
kaner im Jakobskloſter; er ward zugleich Propſt an 


der heiligen Geiſtkirche. Nach deſſen Tode 1530 
folgte ihm Franz Haniſch, Gallus genannt, der ſelbſt 
als Frater Raphael in dieſem Kloſter und fuͤr die Be⸗ 
hauptung deſſelben ſehr thaͤtig geweſen war, aber, wie 
Nady durch die bekannte oͤffentliche Disputazion des 
Dr. Heß bewogen wurde, fuͤr das Bekenntniß der 
Evangeliſchen ſich zu erklaren. In ſein ſelbſt erbau⸗ 
tes Haus wurde 1597 die Schule verlegt. Er hat 


auch eine handſchriftliche Nachricht von den Streitig 


keiten der Bernhardiner mit dem Magiſtrat hinter⸗ 


EOS 


Die erſten beiden Diafonen Antonius und Urba⸗ 
nus waren ebenfalls Fratres in dieſem Kloſter geweſen. 
Als 1597 den 27. Februar mit einem Theil des 


Mega. 


534) S. Grunwald Chron, Vratisl mst. ad A. 1522: 
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neuſtaͤdter Walles die daran gelegene ſchon baufaͤllige 
Kirche zum heiligen Geiſt zum Theil eingeſtürzt war, 
wurde was etwa noch brauchbar war, in die Bern⸗ 
Ze hardinkirche gebracht, und die neuſtaͤdter Schule nach⸗ 
her neben dieſe hin verſetzt. 

4 Im folgenden Jahre ſchlug der Blitz in den Kirch⸗ 
ſthurm und zerbrach den Sparten, an welchem die 
große Glocke hing. 1603 wurde nun ein neuer Glok⸗ 
fenchurm neben der Kirche aufgeführt und die Glok⸗ 
ken von der Kirche zum heiligen Geiſt darin aufge 
hangen. 

Der große Brand der 1628 den 28. Jun. von 
Mittags 1 Uhr bis die Nacht um 3 Uhr die Neuſtadt 
in die Aſche legte, ergriff auch die Bernhardinerkirche 
und den größten Theil der dazu gehoͤrigen Häufer, 
Die beiden Kaufleute von Reuſch und Vollgenad er⸗ 
bauten jener 1673 den Altar und dieſer die Kanzel 
der Kirche. Auch iſt hier die berühmte Hedwigsta⸗ 
fel, ein Altarblatt etwa 6 Ellen hoch und 3 Ellen 
breit, welches in 16 Feldern die merkwürdigſten Bez 
gebenheiten aus dem Leben dieſer Heiligen vorſtellt 
und gewiß ſchon im 1zten Jahrhundert gemalt mor. 
den iſt. 

Die Einkünfte des Kloſters ſind zur Erhaltung 
der Kirche, der Geiſtlichen und des Hospitals vers 
wandt worden. Sie haben immer mehr Zuwachs ges 
wonnen durch einige Vermaͤchtniſſe, wovon die ein⸗ 
traͤglichſten folgende ſind: das von Effenberg, von 
Gatz, Rinder, Trilleſch, Ronſch, Roth, Buͤrkner, 
Einſporn, Frommknecht, Sachs, von Reichel, Stoll, 
Gutſchke und vorzuͤglich des ehemaligen breslauiſchen 
N Rathes o von er der „ Gut ia den bei: 
den 


ex 
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ben pospitálern: nach Abzug mehrerer anſehnlicher Ver⸗ 
maͤchtniſſe, ſchenkte, welches 1721 auf kaiſerlichen 
Befehl ausgebothen und für 32400 Thlr. ſchleſiſch 
verkauft wurde. 

Vordem war das Hospital im Stande an 90 Ar⸗ 
me aufzunehmen, jetzt aber nur noch 73. 


wee 2 a ? - Pens 4 % 
Die Erſcheinung. 
Es trieb mich auf, es trieb mich nieder, 
ich wußte nicht wo aus noch ein; 


es flammte Glut durch meine Glieder 
und ließ mich nimmer rubig ſeyn. 


Es hob ein unbekanntes Streben ‘a 
die warme jugendliche Bruft: 

Es drängte mich zu neuem Leben 
mit ſüſſer Pein und herber Luft: 


Mir war die dure Stadt zu enge, 
es trieb mich fort in die Natur. 

Ich eilte ſchnell aus dem Gedraͤnge, 
und ſuchte Ruh in Hain und Flur. 


Der müden Weſte ſanftes Wehen 
durchbalſamte die Fruͤhlingsluft 

und fuͤllte Thal und füllte Höhen 

mit junger Blüthen sae Duft. 


Mir wär fo wohl, mir war fo wehe, 
ich wußte nicht wie mir geſchah, 
indem ich von des Huͤgels Höhe 
rings auf die ſchone Schoͤpfung ſah. 


v 


Ich fant am Fuß der Eiche nieder, 
verſenkt in ſtille Traumerein. 
Da wiegten Philomelens Lieder 
mich bald in ſuͤſſen Schlummer ein. 


Und wunderbare Zaubertóne, 
erfüllten plotzlich nun mein Ohr, 577 
es ſchwebl' im Glanz der hoͤchſten Schöne, 
ein Götter gleiches Weib mir vor, 


Ein Lichtgewand ſah ich umflieſſen 
das hehre himmliſche Geſicht; 
ſah unter ihren Tritten ſprieſſen 
bald Roſen, bald Bergipmeinnise, 5 


1 


Mit einem oun an 
ſah ich ihr goldnes Haar geziert; 
Bon ihrer Schönheit Jugendglanze 
ward (ene mein ganzes Ich gerührt: 


x 


Ich fuͤhlte Herz und Wange glühen. 
Sie ſchwebte gleich der Königin 
Zytherens, unter Melodien, 
auf Roſenwolken zu mir hin, 


„Zum Freunde hab ich dich, ertohren, 7 ul 
ſprach fte zu mir mit fanftem Ton ; 

„und haft Du Treue mir geſchworen;“ 
nto wird, ein hohes Gluͤck dein Lohn.“ 


„Ein Gluck das Dir kein Unfall truͤben,“ 
„kein Mißgeſchick dir rauben kann;“ 

„wirſt Du mit reinem Sinn mich lieben,“ 
rio nehm ich Dich zum Prieſter an.“ 


„Durch 
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„Durch mich erhoͤhn ſich deine Freunden,“ 
„und nie genoßne werden dein“ 

„ich werde dir ein Troſt im Leiden!“ 
„ein Port in Lebensſtürmen ſeyn.“ 


4 


„O ſtrebe nicht nach falſchem Ruhme,“ 
„ſchnell wendet ſich Fortunens Gunſt.“ 
„Es bluͤht des Lebens ſchoͤnſte Blume“ A 

„nur in dem Zauberreich der Kunſt.“ eter 


t 


„Nur hohe, heilige Gefühle: ny 
„bewahre ſtill dein rein Gemuͤth;“ ; 
„dann winkt ein Lorbeer dir am Ziele,“ 
„der ewig, unvergaͤnglich bluͤht.“ 


* 


Sie ſprachs und ſchwand. Mit neuen Sinnen 
erwacht” ich froh zu neuer Luft, 

leicht ſchien der Preis mir zu gewinnen 
unnd freier athmete die Bruſt. 


Der Göttin hab ich mich ergeben, 
mich ihrem Dienſte ganz geweiht. at 
Ich folg, ihr zu dem hoͤhern Leben, ; 2 
wozu die Hand fie freundlich beut 


Garten⸗Unterhaltung. 
(Beſchluß.) 
„Sagen Sie doch, Minna, was iſt dies für ein 


Zeug? das Frauenzimmer iſt eben nicht hübſch , a 
das Kleid iſt allerliebſt.“ 


„Es iſt der neuſte, den man hat; er iſt erſt dieſe 


Woche angekommen. Ich habe mich geſchaͤmt heut 
in den Garten zu treten, weil mein Schneider meines 


nicht 
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nicht fertig gemacht hat. Ich habe mich heut darum 
aus Verzweiflung nur halb anwerfen laſſen.“ 
„Wie theuer?“ : 
„Die Elle kann, wohl nur 2 Rthle. werth ſeyn; 
aber um was neues zu haben, giebt man doch gern 
was gebothen wird.“ 


„Haben Sie meinen Jagdhund geſehen, Herr 
von R. 2“ 

„Welchen? den Merkur?“ 

„Ja, den eben; ich bin ungluͤcklich, wenn ich ihn 


verliehre! er hatte meh Verſtand als viele Menſchen. / 


„Leicht moͤglich; doch giebt ihm meiner gewiß 
nichts nad. 

„Das zweifle ich, glauben Sie, er hielt ſich eine 
Geliebte, der er Morgens und Abends Fleiſch zutrug, 
ganz nach payee Sitte. rt 


„Verflucht! da . T. der ſpricht wieder von 
nichts als ſeinem Prozeß! wenn er doch uns nicht ſaͤh! 

„Haha, er ſteuert ſchon auf uns zu.“ 

„Guten Tag, liebſter = warum bift du nicht eher 
gekommen.“ 

„Sie haben Ihren de gewonnen! Sie koͤn⸗ 
nen von Gluͤck reden; Ihr Advokat muß ein geſchick⸗ 
ter Mann ſeyn.“ 

Ja ich glaubte felbft- -nimmermebr, fo gut davon 
zu kommen.“ . 
„Erzähl uns doch wie es zugegangen iſt.“ 


„Wo haben Sie heut bea, Herr W. 25 
> „Bei 3.“ 
Da 


„Da hatten Sie wohl gute Geſellſchaft?“ 

„Kann ſeyn; aber das Eſſen war nicht des Trink 
gelds werth So reich zu ſeyn und fo n zu 
traktiren! Und geſpielt wird gar nicht. Ich gehe nicht 
ms hin.” , 


e TER Sie Fraulein, daß die rife Sf mit 
Recht ganz aus der Mode kommen?“ | ? 
„Das begreif ich nicht, Emilie.“ o 
„Iſt wohl im ganzen Garten eine einzige große, 
volle und ganz ſchoͤne Roſe die man vorſtecken mochte?“ 
„Da iſt die Wittrung allein ſchuld.“ i pe 
„Da irren Sie ſehr: wenn fie nur noch Mode was 
zen; wuͤrden fie gewiß ſchö er page baa 4 


yor 


pe, ae 
“Bi befihämen Ye 1 alle Soren Mabeiioiel 7 
„Es mag nut dle Wirkung Ihres letzten Gedichts 
ſeyn; denn nur eine Göttin Eönnte fic) fo vieler Reize 
ruͤhmen, als Sie mir darin beilegen“ 
„Ich Ungluͤcklicher! Ihre Schweſter will fic alſo 
nicht getroffen fühlen!" “ N 


„Nein hier komme ich nicht mehr her! Man koͤnnte 
fie ja zaͤhlen, fo’ wenig Geſellſchaft iſt hier.“ 
„Ja wohl; in s Garten gefaͤllt es jedem beſ⸗ 
ſer, geſtern war es Wieder fo ein Gedraͤnge von artis 
gen Leuten da, daß ich ein Paar Mal meine Pole 
am Kleide au verliehren fuͤrchtete.“ 


a da kommt Dulzimene mit ihrem ſterbenden 
Anbeter.“ ; = 
q 2% 3 „War⸗ 
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„Warlich ein perſoniſtzirter Seußer, der fe ae 
und Nacht umgirrt.“ 


„Sie darf ihn ja nur heirathen, um feiner sag 
immer los zu feyn. 


Das ewige Gedicht. 


Du meineſt dein Gedicht, o Freund, ſoll ewig wahren; 
Mir waͤhrt es ewig! ſtets muß ichs dich leſen hoͤren! 


Ungegründete Eiferſucht. 
Nur mit Mißgunſt ſieht man mich Armen oft um Eliſen. 
Ach ohne ne zu En reg' ich die e auf! 


An einen Seien Schriftſteller 


Zwar füllt dein halbes Buch der lange Inder aus, 
Allein man ſucht umſonſt den Inhalt fic) heraus. 


Pygmalion und Ich. 


Es floͤßten einſt Pygmalions 11 
dem kalten Marmor Leben ein. 

Ach umgekehrt wird jetzt durch meine Liebe 
Eliſens Herz zu Stein. 


Profeſſor Bav. 
/ 
Im größten Zirkel ſpricht Profeſſor Bav allein. 
Warum? ſo bald er ſpricht, ſchlaͤft jeder andre ein. 
Die Aehnlichkeit. 
Keins meiner Kinder gleicht dem andern, 
ſagt Madam Doris zu Leandern, 
Ei nun, verſetzt er, das erklaͤrt ſich leicht, 
da jedes ſeinem Vater gleicht. 


Bathyll 
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Bathyll der Ueberſetzer. 


Wie ſich Bathyll an fremden Autor'n eget, 
wenn er den ſtumpfen Kiel zu uͤberſetzen weget | 
O Freund, bedenke doch, wer immer üuͤberſetzt, 
Ach der wird niemals überfegt, 


Als Sie auf der Guitarve ſpielte. 


Welche ruͤhrende Sine durch welche leiſe Beruͤ hrung? 
Sie fo wenig bewegt, ach und wir alle fo jehrt 3 
Sage, wie nenn’ ich die Kunſt, die mit fo weniger Mühe, 
unfere Selen beherrſcht, uns zu den Sphaͤren entzückt. 
Sieh wie die zitternden Saiten, vom niedlichen Finger gereget, 
feines Kuſſes fic) freuen mit fo bezauberndem Ton. f 
Laͤchelnd lauſchet ein Amor und wie fie die Ohren bezaubert, 
Leert feinen Köcher der Schalk ſchnell in mein klopfendes Herz. 
Und es freu't fic) die Loſe des leichten ſchnellen Triumphes, 
ſpielet ein munteres Lied, blicket mit Lachen mich an. 
Eben ſo ſchauete einſt der grauſame Sohn Agrippinenss 
während die Harfe er ruͤhrt, hin auf das ae Rom. 


Aufloͤſung des erſten Raͤthſelſpiels S. 312. 


1) Torte, 2) Otter, 3) Rotte, 4) Trott, 2 Sort) 
6) Ort, 2) hor. 


Des io a 
Sieg, Geis, Eis. 


VVV 
Von 8 Geſchwiſtern, die ſich ſtets in alles miſchen, 
was du auch ſageſt, ſchreibſt und denkſt, 
iſt eins nur weiblich, eins ein Bruder; 
die übrigen find zwitterartig. : 
Ein jedes hat ſein wohl beſtimmtes Amt, 
nur draͤngen in des Zweiten Poſten N 
ſich alle 7 gern; doch leidet 
dies nur des Deutſchen Ehrſucht , ſteife 
Pedanterei und Höflichkeit, 


Das 
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Das Zweite ift das Suͤßeſte, 

was Liebende einander ſagen, 

ein Wort, womit ſie gern die Herzen wechſeln. 
Nur wer befiehlt, ſpricht es im rauhern Ton. 

Auch braucht 8 der Dichter gegen jeden, 
und jeder zu ſich ſelbſt, als waͤr er doppelt; 

wir alle flehn damit zum Allerhoͤchſten. 

An ſeine Stelle tritt beſcheiden 
das erſte oft, wo ich fur andre ſpreche. 

Der Bruder Nummer 3, das 4te, eine Schweſter, 
gehn nur den Niedern an ; i 
und ſcheinen gar wohl grob, 

wenn ſie ſtatt Nummer 2 ſich drangen. 

Auch Nummer 5 an jenes Stelle 
ſonſt allgemein, iſt hier bald ſteif, bald ſchonend z 
doch weiß es oft nicht, wen es meint. = \ 
Die letzten Drei ſind Doppelzwitter : 

nie einfach treten fie an deſſen Stelle, 

und dienen meiſt dem Eigenduͤnkel. 

Das ſechſte, das ſonſt nur ſich ſelbſt y 
mit andern nennet, brauchte gern = 
der ſeelge Herr, der Rektor, ſtatt des zweiten. 
Pedantiſch trug er dann die fremde Schmach. 
Das fiebente, anſtatt des Zweften klingt 
auch grob und niedriger als Er und Sſe. 
Zuletzt tritt Nummer Acht noch auf die zweite Stelle 
mit tiefer Reverenz, 3 BER 
aus Höflichkeit gar doppelſehend; 
wie fonnte ſonſt es Einen mehrfach nennen? 


Druckfehler. 


N 


S. 497 letzte Zeile ties mit 30 Brüdern. 8. 4 von unten 
J. Bernhardin. S. 498 8. 14 l. 60 Moͤnchen. 


Dieſer Erzaͤler nebft dazu gehbrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No, 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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